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Billig kann schnell teuer werden
Gräsersaatgut: Genau beachten, was die Mischung in Zukunft leisten muss

D
er Preis für Gräsersaatgut ist 
kontinuierlich angestiegen. 
Dass sich dies schnell ändert, 

ist kaum zu erwarten. Deshalb soll-
te die Kaufentscheidung für Gras-
samen jetzt besonders sorgfältig 
getroffen werden. Die Wahl des 
Saatgutes legt bei Nachsaat oder 

Mit den SFG-Versuchen, die noch 
nicht zugelassenes Material prüfen, 
liegen nun bereits bei der Sortenzu-
lassung vorläufi ge Einstufungen bei 
aussichtsreichen Sorten vor.

Zur Verdeutlichung der Aus-
dauerbeurteilung: Von einer zur 
nächst höheren Stufe haben nach 
vier Wintern im Durchschnitt 15 bis 
20 Prozent mehr Weidelgras über-
dauert. Für den praktischen An-
bau bedeutet dies, dass bei Kauf ei-
ner Mischung mit einer Sorte mit 
der Ausdauerbewertung (+) oder 
+ auch nach vier Jahren noch ein 
brauchbarer, guter Bestand vor-
handen ist, dagegen wäre dann 
bei einer Sorte mit Note (-) oder 
schlechter häufi g schon die nächs-
te Neuansaat fällig. 

Mehr als Tabellen und „Kreuz-
chen“ verdeutlicht jedoch die eige-
ne Betrachtung der Versuche die 
oft eklatanten Unterschiede. Wer 
sich für diese Versuche interessiert, 
sollte auf die jeweiligen Führungen 
zum Beispiel durch die Landwirt-
schaftsämter Deggendorf/Steinach, 
Rosenheim, aber auch das LVFZ 
Kempten/Spitalhof achten.

Die Liste der empfohlenen Sor-
ten fällt im Vergleich mit den Vor-
jahren länger aus. Wie dargestellt 
ist es wichtig, zwischen Feldfutter-
bau- und Grünlandsorten zu un-
terscheiden. In Bayern empfohle-
ne Grünlandsorten sind besonders 
ausdauernd – aber im ersten Haupt-
nutzungsjahr liefern sie nicht die 
absolute Ertragsspitze. Sorten, die 
nur für den Feldfutterbau emp-
fohlen sind, bestechen oft durch 
hohe Erträge in den ersten Jah-
ren. Sie sind zwar meist für baye-
rische Ackerbaulagen ausreichend 
winterhart, aber nicht für die 
höheren Anforderungen in 
Grünlandlagen.

„Staatlich geprüft“? 
Das ist jede Sorte.

Qualitätssaatgutmischungen set-
zen die staatliche Empfehlung in 
vollem Umfang um. Bei den üb-
rigen Mischungen muss man umso 
sorgfältiger auf die Zusammen-
stellung achten. So werden in Vor-
trägen immer wieder Sorten bei 
Deutschem Weidelgras als „staat-
lich geprüft“ beworben. Das besagt 
jedoch wenig: Alle Sorten sind ei-
ner staatlichen Prüfung unterzogen 
worden – aber nicht alle empfoh-
len. Es wird auch damit geworben, 
dass nur in Bayern empfohlene Sor-
ten verwendet werden – ohne dass 
auf Grünland- oder Feldfutterbau-
eignung geachtet wird. 

Die aktuelle Sortenempfeh-
lung fi nden Sie im Internet unter 
http://www.lfl .bayern.de/ipz/gruen-
land/05048/ oder in den Regionalen 
Berichtsheften der Ämter für Land-
wirtschaft und Forsten. Die Ergeb-
nisse zu den Versuchen zur Sorten-
eignung für weidelgras unsichere 
Lagen und den Landessortenver-
suchen gibt es im Internet unter

Neuanlage von Grünlandbestän-
den die entscheidende Grundla-
ge zur langfristigen Stabilität und 
Qualität der geschädigten oder neu 
begründeten Bestände. 

In intensiv geführten Bestän-
den mit hinreichender Wasserver-
sorgung steht das Deutsche Wei-

delgras im Vordergrund. Allein in 
Deutschland sind derzeit mehr als 
140 Deutsche Weidelgrassorten 
zugelassen. Neben der Nachsaat 
im Dauergrünland fi ndet dieses 
Gras auch Verwendung im Feld-
futterbau – sowohl im norddeut-
schen Tiefl and wie auch in Mit-
telgebirgslagen in Bayern. Es liegt 
auf der Hand, dass eine Sorte nicht 
für all diese Ansprüche die beste 
Wahl sein kann. Also: Welche Sor-
tenmerkmale besonderes Gewicht 
haben, muss stets mit Blick auf die 
spätere Verwertung erfolgen.

Jede Lücke ist eine 
Eintrittspforte

Bei der Verwendung im bay-
erischen Dauergrünland hat si-
cherlich das Merkmal „Ausdauer“ 
höchsten Vorrang. Dies gilt auch 
für Betriebe mit jährlicher Nach-
saat, da abgestorbene Pfl anzen stets 
den Anfang von Lücken bedeuten 
und damit den Beginn von Verun-
krautung. Diese Eintrittspforte gilt 
es in jeder Situation so klein wie nur 
möglich zu halten. Folgt man die-
ser Linie, schließt sich als nächstes 
Merkmal „Narbendichte“ an. 

Erst dann kommt das Merkmal 
„Ertrag“. Denn der in Landessor-
tenversuch und Wertprüfung er-
mittelte Ertrag wird nur in den 
ersten drei Hauptnutzungsjahren 
festgestellt und dies meist in güns-
tigen Lagen. Versagt eine Sorte je-
doch in der Ausdauerprüfung, so 
bedeutet das verkürzt: Sie wird je 
nach den klimatischen Verhältnis-
sen des Ansaatstandortes nach ver-
gleichsweise kurzer Zeit gar keinen 
Beitrag zum Ertrag des Bestandes 
leisten, da sie ausgefallen ist. 

Daher führt das LfL-Institut für 
Pfl anzenbau und Pfl anzenzüchtung 
mit den Ämtern für Landwirtschaft 
Sortenversuche dort durch, wo er-
fahrungsgemäß nach dem Winter 
größere Schäden zu erwarten sind. 

Eine Handvoll Grassamen: Gräser vermehren ist oft mühsam, weil eines 
der Zuchtziele gerade ist, keine Samen zu erzeugen.

Nach der Sommerhitze kommt oft 
eine gute Zeit für die Nachsaat.



Besonderheiten des 

Marktes für Grassamen

D
er Gräsermarkt ist zum globalen, zu-
mindest jedoch europäischen Markt ge-

worden. In den letzten zwei bis drei Jahren 
ist die Vermehrungsfl äche in Europa nahe-
zu halbiert worden. Die Läger sind weitge-
hend geräumt. Grassamen werden also wei-
ter knapp und damit teuer bleiben – auch 
bei einer guten Ernte. Auch die Preisunter-
schiede zwischen den Sorten werden sich 
halten, da jene Sorten mit wertvollen agro-
nomischen Eigenschaften für die Vermeh-
rer oft schlechte Erträge liefern. Das liegt in 
der Natur der Sache: Der Anwender möchte 
Blätter und wenig Stängel, ohne diese aber 
gibt es keine Samen. Grassamen sind „gebo-
renes Saatgut“, d. h. anders als beispielswei-
se bei Getreide gibt es kaum eine alternative 
Verwendung für aberkannte Bestände. 

Wenn V-Firmen einen konkurrenzfä-
higen Preis zahlen können – bedingt durch 
geänderte Preisrelationen zu Anbaukon-
kurrenten oder durch höhere Verkaufs-
preise – wird auch die Vermehrung wieder 
anspringen. Am ehesten ist eine rasche Preis-
entspannung bei Einjährigem, Welschem 
und Bastardweidelgras zu erwarten. Zuletzt 
nehmen die Anteile der Arten mit langem 
Anbauzyklus wie zum Beispiel Wiesenrispe 
oder Weißklee wieder an Fläche zu. S. H.

http://www.lfl .bayern.de/ipz/gruenland/09212/.
Für den Feldfutterbau sollten hingegen bevor-

zugt „E“-Sorten eingemischt werden. Für fol-
gende Mischungen der Bayerischen Qualitäts-
saatgutmischungen werden von den Herstellen 
einheitlich die jeweils winterhärtesten verfüg-
baren Sorten (D) eingemischt:

W-N „D“: Nachsaatmischung mit besonders 
ausdauernden Weidelgrassorten.

W 1b: Wiesen- und Weidemischung für inten-
sive Nutzung (4-mal und mehr) für mittlere und 
frische Standorte ohne Weidelgras eignung.

W 1c: Wiesen- und Weidemischung für in-
tensive Nutzung (4-mal und mehr) auf mittleren 
und frischen Standorten ohne Knaulgras (be-
sonders für die intensiven Flächen im voralpinen 
Bereich Schwabens und Oberbayerns).

Aufwendig auf
Ampfer kontrolliert

Der Wert von Mischungen wird auch entschei-
dend von technischen Merkmalen geprägt. Hier 
steht der Fremdbesatz (besonders Ampfer) im-
mer wieder in der Diskussion. Für die empfoh-
lenen Mischungen ist diese durch aufwändige 
Kontrollen auf Ampfer seit 2003 endgültig be-
endet. Dies bedeutet für diese Mischungen Vor-
auswahl von Partien und/oder aufwändiges Rei-
nigen der Ware. Es ist einsichtig, dass Qualität 
ihren Preis hat – aber auch, dass schlechte Par-
tien irgendwo „landen“ werden.

Die Bayerischen Qualitätssaatgutmischungen 
berücksichtigen die Sorten- und Mischungs-
empfehlung wie auch die erhöhten technischen 
Normen vollständig. Bei anderen Mischungsan-
geboten ist es empfehlenswert, die Sortenzu-
sammensetzung genau zu prüfen. Angebote, die 
keine Sortenangaben machen oder nicht emp-
fohlene Sorten enthalten, sollten mit Skepsis be-
trachtet werden.  Stephan Hartmann

LfL Pflanzenbau, Freising
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